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1. 

Dies ist die wahre Geschichte von Rahaf, die ist jetzt zehn Jahre alt. Und von ihrem 

Bruder  Hassan, der ist jetzt neun. 

Rahaf und Hassan wohnen mit Mama und Papa in einem kleinen deutschen Ort. Und 

natürlich wohnen auch ihre beiden kleinen Schwestern da, Amal und Haia. Die sind 

aber erst drei und vier. Mit Amal und Haia kann man nicht gut spielen. 

Früher haben Rahaf und Hassan in einer anderen Stadt gewohnt. Die Stadt heißt 

Homs und liegt in einem anderen Land. Das Land heißt Syrien. 

In Homs fanden Rahaf und Hassan es schön. Sie haben in einem großen Haus 

gewohnt, mit vier Stockwerken. Ganz unten haben Oma und Opa gewohnt. Im ersten 

Stock haben Onkel Ahmed und Tante Jinin gewohnt, mit ihren fünf Kindern. Im 

zweiten Stock haben Onkel Ziad und Tante Marwa gewohnt, die hatten drei Kinder. 

Da hatten Rahaf und Hassan acht Cousins und Cousinen, das war gut zum Spielen. 

Rahaf und Hassan haben mit Mama und Papa und Amal und Haia ganz oben im 

Haus gewohnt, im dritten Stock. 

Rahaf hat am liebsten mit ihrer Cousine Aycha gespielt. Aycha war genauso alt wie 

Rahaf. Darum sind sie sogar zusammen in die Schule gegangen, in dieselbe Klasse. 

Manchmal haben Rahaf und Aycha mit ihren Puppen gespielt. Rahafs 

Lieblingspuppe hieß Lulla. Wie Aychas Lieblingspuppe hieß, weiß Rahaf nicht mehr. 

Einmal hat Aycha bei Rahaf übernachtet. Da haben sie beide zusammen in Rahafs 

Bett geschlafen, und in der Nacht ist Aycha im Schlaf aus dem Bett geplumpst, weil 

es so schmal war. Sie hat sich aber nicht wehgetan. Da mussten Aycha und Rahaf 

so lachen, dass Mama davon aufgewacht ist. Sogar als Mama ins Zimmer 

gekommen ist und gesagt hat, Rahaf und Aycha sollen wieder schlafen, sie wecken 

ja alle anderen auf, mussten sie immer noch weiterlachen. 

Mit den anderen Cousins und Cousinen haben Rahaf und Hassan oft Verstecken 

gespielt, auf der Straße. Das ging natürlich immer nur, bis die Flugzeuge kamen. 

Dann sind alle Kinder ganz schnell ins Haus gerannt. 
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Wenn die Flugzeuge über das Haus geflogen sind, haben die Fenster gescheppert. 

Amal und Haia haben geweint und Mama hat „Alles gut, alles gut!“ gesagt und sie 

auf den Arm genommen, Amal rechts und Haia links. Manche Straßen waren 

hinterher Trümmer und manche Menschen sind hinterher nicht mehr aufgestanden. 

Hassan hat am liebsten Fußball gespielt mit seinen Cousins und mit seinen 

Freunden. Hassan war ein guter Fußballspieler. Aber manchmal hat er mit seinen 

Freunden auch Patronenhülsen gesammelt, wer die meisten findet. Die 

Patronenhülsen lagen ja auf den Straßen herum. Einmal hat Hassan auch eine 

scharfe Patrone gefunden, da war er stolz. Aber Papa hat sie ihm weggenommen. 

„Die ist gefährlich!“, hat Papa gesagt. „Die kann explodieren!“ Mama wollte auch 

nicht, dass Hassan Patronenhülsen sammelt. Aber Hassan fand es toll. 

Rahafs und Hassans Papa war Arzt. Er hat viele Menschen gesund gemacht. Rahaf 

und Hassan waren stolz auf ihren Papa. 

Einmal ist Papa mit seinen beiden großen Kindern auf den Jahrmarkt gegangen. Es 

gab eine Schiffsschaukel und eine Riesenrutsche. An den Jahrmarkt erinnern Rahaf 

und Hassan sich noch gut. Dann sind aber leider die Flugzeuge gekommen, da hat 

Papa sie nach Hause gescheucht. 

Immerzu sind die Flugzeuge mit den Bomben gekommen, immerzu! Und immerzu 

haben die Männer auch in den Straßen gekämpft, mit Panzern und mit Gewehren. 

Manche Männer sind hinterher nicht mehr aufgestanden. Das hat alles Schöne 

kaputt gemacht. Und immer hatten Rahaf und Hassan Angst. In Syrien ist nämlich 

Bürgerkrieg. 

In der Schule ist der Hausmeister oft durch das ganze Haus gerannt. „Nach unten!“, 

hat er gebrüllt. „Die Flugzeuge kommen!“ 

Dann sind alle Kinder ins unterste Stockwerk gestürmt. Im untersten Stockwerk 

waren keine Fenster. 

Wenn der Hausmeister es nicht schnell genug geschafft hat, allen Bescheid zu 

sagen, sind die Flugzeuge ohne Warnung gekommen. Dann haben sich die Kinder in 

den Klassen unter ihren Schultischen versteckt. Immerzu mussten sie Angst haben, 
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immerzu! Aber Rahaf und Hassan mussten ja zur Schule gehen. Und zu Hause sind 

die Flugzeuge mit den Bomben schließlich auch gekommen. 

 

2. 

„Wir gehen weg!“, hat Papa eines Tages zu Rahaf und Hassan gesagt. „Ich möchte 

ein friedliches Leben für meine Kinder, in dem wir alle nicht immerzu Angst haben 

müssen. Wir gehen in ein anderes Land.“ 

Ein friedliches Leben fanden Rahaf und Hassan gut. Aber weggehen fanden sie nicht 

gut. 

„Und Aycha?“, hat Rahaf gefragt. „Kommt Aycha auch mit in das andere Land?“ 

Aber Papa hat gesagt, dass Aycha nicht mitkommt. Keiner von den anderen im 

Haus. Keiner von den Onkeln und Tanten und Cousins und Cousinen. Und Oma und 

Opa auch nicht. 

„Dann will ich da nicht hin!“, hat Hassan gebrüllt. „Dann will ich hierbleiben!“ 

Aber es hat ihm nichts genützt. 

Mama und Papa haben ihre Koffer gepackt und Rahaf und Hassan ihre Rucksäcke. 

Rahaf hat auch Lulla mitgenommen. Ohne Lulla wollte sie nicht in ein fremdes Land. 

Zuerst sind sie mit dem Flugzeug geflogen, bis nach Ägypten. In Ägypten sind sie auf 

ein Schiff gestiegen. 

Das Schiff sah sehr klein aus und sehr alt. 

„Keine Sorge!“, hat Papa gesagt. „Das Schiff ist sicher!“ 

Da haben Rahaf und Hassan keine Angst mehr gehabt. Weil sie ja wussten, dass 

Papa sich auskennt. 

In Ägypten war es heiß, darum hat Rahaf ihre Jacke ausgezogen und ganz oben in 

ihren Rucksack gequetscht. Auf Lulla drauf. 

„Gebt mir eure Rucksäcke!“, hat ein Mann von der Schiffsbesatzung gesagt, als 

Rahaf und Hassan an Bord gehen wollten. Solche Männer heißen Schleuser. Sie 
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bringen Flüchtlinge in ein neues Land. „Wir tragen das Gepäck hinterher an Bord. 

Zuerst die Menschen!“ 

Da haben Rahaf und Hassan dem Mann ihre Rucksäcke gegeben. Mama und Papa 

mussten ihre Koffer auch stehen lassen. Und sogar ihre Taschen. Dann sind sie alle 

zusammen an Bord gegangen. Mama hat Amal getragen und Papa Haia. 

„Keine Sorge, auf dem Schiff kriegt ihr eure Rucksäcke wieder!“, hat Papa gesagt. 

Rahaf hat gedacht, dass Lulla nun ganz allein im Dunkeln in ihrem Rucksack unter 

der Jacke eingequetscht ist, da hat sie ihr leidgetan. Aber eine Puppe hat natürlich 

kein echtes Leben. 

Auf dem Schiff war es eng, es sind immer noch mehr Menschen gekommen. „So 

viele Menschen kann so ein kleines Schiff doch gar nicht tragen!“, hat Mama gerufen. 

„Wo sollen die denn alle hin?“ 

Aber es sind immer noch mehr und immer noch mehr gekommen. Am Schluss waren 

es 300 Menschen auf dem kleinen Schiff. Sie haben alle draußen auf den 

Decksplanken gesessen, dicht an dicht. Es gab ja keine Kabinen. 

Dann ist das Schiff losgefahren. Mama hatte Amal und Haia auf dem Schoß. Amal 

hat auf ihrem rechten Knie gesessen und Haia auf ihrem linken. Für so kleine Kinder 

war es ja gefährlich auf dem Schiff. So kleine Kinder können schließlich leicht ins 

Wasser fallen. 

Rahaf und Hassan haben bei niemandem auf dem Schoß gesessen. 

 

3. 

Dann ist es Nacht geworden. „Mir ist kalt!“, hat Rahaf gesagt. In der Nacht hat auf 

dem Meer nämlich ein kalter Wind geweht. „Ich möchte bitte meine Jacke haben!“ 

Papa ist losgegangen, um ihren Rucksack zu suchen. Aber Rahafs Rucksack war 

nicht da und Hassans Rucksack auch nicht. Mamas und Papas Koffer waren auch 

nicht an Bord und Papas große Tasche mit dem Geld und den Papieren auch nicht 

und überhaupt kein Gepäck. Nur 300 Menschen. 
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Das Gepäck von den 300 Menschen hatten die Schleuser in Ägypten gelassen! So 

war mehr Platz auf dem Schiff für mehr Menschen. Da konnten die Schleuser mehr 

Fahrgeld kassieren. Und das Gepäck hatten sie auch noch geklaut, das wollten sie 

verkaufen und noch mehr verdienen. 

Darum wussten jetzt alle Leute auf dem Schiff, dass die Schleuser Verbrecher 

waren, keine guten Menschen. Sie wollten den Flüchtlingen gar nicht helfen, aus 

dem Krieg in ein sicheres Land zu kommen. Sie wollten nur ganz viel Geld 

verdienen. 

Als es Nacht geworden war, haben alle Menschen versucht, sich an Deck auf dem 

Boden auszustrecken. Aber da war längst nicht genug Platz. 

„Mir ist so kalt!“, hat Rahaf wieder geflüstert. Es war auch so schrecklich dunkel! 

Papa hat seinen Pullover ausgezogen und ihn über sie gebreitet. „Jetzt ist dir warm!“, 

hat Papa gesagt. „Schlaf schön, meine Rahaf.“ 

Mama ist die ganze Nacht sitzen geblieben. Sie hatte ja die beiden Kleinen auf dem 

Schoß, da konnte sie sich nicht hinlegen. Weil sie Amal und Haia doch nicht einfach 

so auf die Decksplanken legen konnte! Da wäre in der Nacht in dem Gedränge und 

in der Dunkelheit womöglich noch einer auf sie draufgetreten. 

Auf Amal und auf Haia ist darum in der Nacht niemand draufgetreten. Aber auf 

Rahafs Hand, einer mit harten Schuhen. Davon ist Rahaf aufgewacht. Sie hat ganz 

laut geschrien, weil es so wehgetan hat. 

Zum Glück ist Papa ja Arzt. Er hat sich ihre Hand mit einer Taschenlampe 

angeguckt. „Das wird wieder gut!“, hat er geflüstert. Aber Rahafs Hand ist trotzdem 

dick und blau geworden. In dieser Nacht ist Rahaf nicht wieder eingeschlafen. 

Überhaupt haben Rahaf und Hassan in den acht Nächten auf dem Schiff nicht gut 

geschlafen. Das Schiff hat so fürchterlich geschwankt und es war kalt und sie hatten 

Hunger. Zweimal am Tag haben die Schleuser Wasser verteilt, aber es war viel zu 

wenig. Immer hatten Rahaf und Hassan Durst. 

Und zu essen gab es nur ein winziges bisschen Reis für die Kinder. Für die 

Erwachsenen gab es vom fünften Tag an gar nichts mehr zu essen. Rahaf hat 
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gedacht, dass sie nun alle verhungern und verdursten müssen. Hassan hat geweint 

und gesagt, dass er nach Hause will. Aber das ging ja nicht. 

Dann sind sie endlich in Italien angekommen. Rahaf und Hassan waren froh, dass 

sie von Bord gehen konnten. Und dass sie nicht ertrunken waren. 

Aber sie hatten ja kein Geld und keine Ausweise, die hatten die Schleuser ihnen ja 

mit dem Gepäck geklaut. Darum haben die Schleuser alle 300 Menschen in einer 

ganz dunklen Nacht an einer Stelle an Land gehen lassen, wo keine Polizisten waren 

und keine Zollbeamten. Polizisten und Zollbeamte wollen ja immer Ausweise sehen. 

 

4. 

Ein bisschen Geld hatte Papa zum Glück in der Hosentasche. Da konnte er etwas zu 

essen und zu trinken kaufen. Und Fahrkarten. 

Rahaf und Hassan wissen nicht mehr, mit wie vielen Zügen sie gefahren sind. Zuerst 

waren sie in Italien, und dann waren sie in Frankreich, und dann mussten sie wieder 

in einen anderen Zug steigen. 

„Jetzt fahren wir nach Deutschland!“, hat Papa gesagt. Dann hat er sich zu den 

Kindern nach unten gebeugt. „Aber pssst! Wir haben keine Fahrkarten! So viel Geld 

hatte ich nicht mehr in der Hosentasche!“ 

Da hat Rahaf gewusst, dass sie gar nicht erst fragen muss, ob sie vielleicht etwas zu 

trinken bekommen kann. Sie hatte so schrecklichen Durst. Aber wenn Papa kein 

Geld für Fahrkarten hatte, dann hatte er ja erst recht kein Geld für etwas zu trinken. 

In einem Abteil für sechs Menschen war noch ein Platz frei, da wollte Mama sich mit 

Amal und Haia hinsetzen. Aber Haia hat ganz furchtbar geschrien, weil sie so durstig 

war, und eine dünne alte Frau mit blonden Haaren hat ganz unfreundliche Sachen zu 

Mama gesagt und geschimpft in einer Sprache, die sie alle nicht verstehen konnten. 

Da ist Mama wieder zu Papa und Rahaf und Hassan nach draußen gekommen. „So 

sind die Menschen hier doch nicht!“, hat Mama geflüstert. Rahaf hat gesehen, dass 

ihr eine Träne über die Wange gelaufen ist. Dabei weinen Mütter doch eigentlich 
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nicht! Es war aber bestimmt nur, weil Mama so müde war. Sie sind dann auf dem 

Gang stehen geblieben. 

Und nach einer Weile ist auch noch ein Schaffner gekommen! Papa hatte gesagt, sie 

sollen alle ganz ruhig sein, wenn ein Schaffner kommt. Nicht jeder Schaffner 

kontrolliert die Fahrkarten. Sie sollen alle ganz normal tun, als ob sie Fahrtkarten 

haben. Dann fragt er vielleicht gar nicht nach. 

Aber es hat nichts genützt. Dieser Schaffner wollte ihre Fahrkarten sehen. 

„Wir hatten kein Geld für Fahrkarten“, hat Papa auf Englisch gesagt. „Wir kommen 

aus Syrien.“ Zum Glück kann Papa Englisch. 

Jetzt hat Mama angefangen, richtig zu weinen. Bestimmt würde der Schaffner jetzt ja 

auch nach ihren Ausweisen fragen. Und wie es dann weitergehen sollte, wussten sie 

nicht. 

„Kein Geld?“, hat der Schaffner gefragt. Auch auf Englisch. „Syrien?“ 

Papa hat genickt. 

Der Schaffner hat Papa eine Hand auf den Arm gelegt und gelächelt. „Viel Glück!“, 

hat er auf Englisch gesagt. Dann ist er in den nächsten Wagen gegangen, um da die 

Fahrkarten zu kontrollieren. 

Eine Weile haben sie noch gewartet, weil sie es gar nicht glauben konnten. Dann hat 

Papa gelächelt. „So sind die Menschen in diesem Land!“, hat er gesagt. „Jetzt wird 

alles gut.“ 

 

5. 

Und irgendwie ist es auch gut geworden. Zuerst sind sie in einer Stadt in ein großes 

Haus gekommen, das hieß Erstaufnahmelager, und das war so ein schwieriges 

Wort. Da mussten Mama und Papa ganz viel erklären, warum sie gekommen waren 

und warum sie keine Papiere hatten und was sie in Deutschland wollten. 

„Keine Bomben mehr!“, hat Papa gesagt. Zum Glück gab es einen Dolmetscher. 
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In dem großen Haus mussten sie alle zusammen in einem Zimmer wohnen. Das war 

eng, mit Mama und Papa und allen vier Kindern. „Aber es ist ja nicht für lange“, hat 

Mama gesagt. „Dies ist ja nur das Erstaufnahmelager.“ 

Rahaf fand das große Haus gut, weil sie da duschen konnte. Sie hatte ja so lange 

nicht mehr geduscht! Und genug zu essen hatten sie auch. Aber am allerschönsten 

war, dass Rahaf ein Mädchen getroffen hat, das kam auch aus Homs. In Homs war 

das Mädchen eine Klasse über Rahaf gewesen. Aber in Deutschland hat das nichts 

ausgemacht. Sie haben trotzdem den ganzen Tag zusammen gespielt. 

Hassan hat mit den syrischen Jungs gespielt. Meistens Fußball. 

Dann mussten sie wieder weiterziehen, das war nach drei Monaten. Rahaf und 

Hassan wollten nicht schon wieder woanders hin, auch wenn es so eng in ihrem 

Zimmer war. Aber sie mussten. Sie haben „Auf Wiedersehen“ zu den Kindern 

gesagt, mit denen sie im Erstaufnahmelager immer gespielt hatten. 

„Hoffentlich sind auch syrische Kinder da, wo wir hinkommen!“, hat Hassan gesagt. 

„Wie sollen wir denn sonst mit denen reden?“ 

„Beim Fußball muss man nicht reden“, hat Rahaf gesagt. 

 

6. 

Es waren keine syrischen Kinder da, wo sie hingekommen sind. Das war ein ganz 

kleiner Ort. Ein Mann hat englisch mit Papa geredet und hat sie in einem Bus zu 

ihrem neuen Zuhause gefahren. „Ihr neues Zuhause“, das hat der Mann gesagt. Da 

haben Rahaf und Hassan sich gefreut. 

Und dann war das neue Zuhause doch kein Zuhause! Ein Container war es, der 

stand oben auf einem anderen Container, und außen hat eine Treppe hochgeführt. In 

ihrem Zimmer haben drei Betten gestanden, drei Betten für Mama und Papa und alle 

vier Kinder zusammen. Da mussten sie immer zu zweit in einem Bett schlafen, das 

hatte Rahaf zu Hause mit Aycha ja auch gemacht.  

Mit Amal war es nicht so lustig, Amal hat Rahaf nachts immer getreten. 
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Mama hat meistens auf dem Fußboden geschlafen. Manchmal hat Mama jetzt 

geweint. 

„Ich will wieder nach Hause!“, hat Hassan gesagt. Aber das ging ja nicht. Das war 

dumm von Hassan. 

Der Mann hat gesagt, dass Rahaf und Hassan in die Schule gehen müssen. Da 

wusste Rahaf nicht, ob sie sich freuen sollte oder Angst haben. Hassan wusste das 

auch nicht. 

In der Schule hat eine Frau Rahaf in ihre neue Klasse gebracht. Die Frau war Rahafs 

neue Lehrerin. Sie hat Rahaf ganz viel erzählt und dabei auf Sachen gezeigt, aber 

Rahaf konnte sie ja nicht verstehen. Da hätte sie beinahe geweint. Sie hat aber 

beschlossen, dass sie nicht weinen will. Weil es ja nichts hilft. 

Die ganze Stunde hat Rahaf versucht, aufzupassen. Es war zum Glück Mathe, und 

die Zahlen kannte Rahaf ja - von denen sahen die meisten so ähnlich aus wie 

zuhause. 

In der Pause sind fünf Mädchen zu Rahaf gekommen und haben sie ganz viel 

gefragt. Die Mädchen waren nett, das konnte Rahaf sehen. Ein Mädchen hat ihr 

sogar einen Schokoriegel geschenkt. Aber mit den Mädchen reden konnte Rahaf ja 

nicht, sie konnte ja kein Deutsch. 

Da sind sie in der nächsten Pause nicht mehr gekommen. Und von alleine mochte 

Rahaf nicht zu ihnen gehen. Und wenn sie gespielt haben, konnte sie doch auch 

nicht so einfach mitmachen! Rahaf wusste gar nicht, ob sie überhaupt noch mal in 

die Schule gehen wollte. Aber das musste sie ja. 

Am nächsten Tag ist schon vor der ersten Stunde ein Mädchen zu Rahaf gekommen 

und hat auf den Stuhl neben sich gezeigt. Da hat Rahaf sich hingesetzt. Das 

Mädchen hat mit dem Finger auf seine Brust gezeigt. „Ich heiße Emma“, hat das 

Mädchen gesagt. 

Rahaf hat verstanden. „Rahaf“, hat sie gesagt. 

„Füller“, hat das Mädchen gesagt und auf Rahafs Füller gezeigt. „Heft.“ 
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Da hat Rahaf an einem einzigen Tag ganz viele Wörter gelernt. An diesem Tag hat 

sie sich schon viel besser gefühlt, als die Schule zu Ende war. 

Emma hat Rahaf auch am nächsten Tag wieder Wörter gesagt. Und in der Pause hat 

sie Rahaf an der Hand gefasst und ist mit ihr zu den anderen auf den Pausenhof 

gegangen. Da haben sie Ticken gespielt. Rahaf hat mitgespielt. Zum Tickenspielen 

muss man nicht Deutsch können. 

Schlimm ist nur, dass Papa in Deutschland nicht Arzt sein darf. Wenn Papa nicht zu 

seinem Kurs geht und Deutsch lernt, sitzt er meistens auf der Treppe vor dem 

Container und guckt in die Luft. 

Einmal ist auf der Straße ein Mann mit seinem Motorrad gestürzt, da ist Papa ganz 

schnell zu ihm hingerannt. Als der Rettungswagen kam, hatte Papa schon alles 

gemacht, was nötig war. Und die Sanitäter haben gesagt, ein Glück, vielen Dank. Da 

waren Rahaf und Hassan stolz auf Papa. 

Rahaf hofft sehr, dass Papa bald wieder arbeiten darf. Wenn Papa so traurig ist, sind 

die Kinder auch alle traurig. Und Mama auch. 

Jetzt ist Rahaf schon fast zwei Jahre in Deutschland. Eigentlich kann sie jetzt schon 

fast so gut Deutsch, wie sie Arabisch kann, und im Unterricht versteht sie alles und 

meldet sich ganz viel. 

Und Emma ist jetzt ihre beste Freundin, so wie Aycha zu Hause in Homs. Bei Rahaf 

übernachten kann Emma leider nicht, weil das Containerzimmer viel zu klein ist. Sie 

können doch nicht mit drei Kindern in einem Bett schlafen! Aber Rahaf kann ja bei 

Emma übernachten. 

Manchmal denkt Rahaf noch an Lulla. Und an Oma und Opa und die Onkel und 

Tanten und alle Cousins und Cousinen. Dann hat Rahaf Heimweh. 

Aber bestimmt geht das eines Tages vorbei. Und bestimmt kriegen sie eines Tages 

auch eine schöne Wohnung. Und Papa darf wieder arbeiten. 

Bestimmt.
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